
80

der Aronbrunnen in Nordheim nicht nur 
künstlerisch ein Unikat. Doch woher 
stammt nun sein Name?

Bei Eugen Suckfüll, der mir als Ex-
perte für historische Fotografien genannt 
wurde, fand ich 2015 mehrere Bilder des 
Brunnens aus den 1930er Jahren, die zu 
verwenden er mir damals erlaubt hat. 
Dort lautet eine der Bildunterschriften: 
„Dieser Brunnen wurde vor 1930 als 
‚Aaronsbrunnen‘ [sic!] bezeichnet und 
stand nicht, wie auf diesem Foto an der 
Johannesbrücke, sondern am Anwesen 
Edgar Hippeli.“

Auf dem Katasterplan im Bayern-
Atlas wird an dieser Stelle ein Brunnen 
angezeigt, allerdings zu einer Zeit weit 
vor der hier aufgenommenen Fotografie. 

Der erste Gedanke, der den meisten 
Menschen in den Sinn kommen wird, 
wenn sie von „Brunnen“ im Kontext des 
Judentums hören, ist kein sehr charman-
ter. Um nicht zu sagen: Er ist direkt mit 
mittelalterlicher Judenfeindschaft ver-
bunden. Die Rede ist von den angebli-
chen „Brunnenvergiftungen“ zu Zeiten 
der „Großen Pest“, einem antisemiti-
schen Schuldzuweisungsnarrativ, das 
sich über Jahrhunderte erhalten konn-
te – natürlich ist es heute vollkommen 
widerlegt.1 Religiös und kulturell spie-
len Brunnen im Judentum keine Rolle. 
Und so ist es auch lediglich eine Frage 
der Namensgebung, weshalb der „Obe-
re Brunnen“ in Nordheim nach einem 
ehemaligen Nordheimer Juden benannt 
wurde.

Woher stammt 
der Name 
„Aronbrunnen“?

Es gibt – wenn 
überhaupt – nur einen 
weiteren Brunnen mit 
derselben Bezeich-
nung. Er wurde um 
1775 in Solothurn in 
der Schweiz errich-
tet. Sein Name wurde 
allerdings häufiger 
mit Gedeon- bzw. Gi-
deonbrunnen wieder-
gegeben.2 Somit wäre 
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Vermutlich hat man den Aronbrunnen 
deshalb dort aufgestellt, weil der histori-
sche Brunnenanschluss noch vorhanden 
war. Heute steht der Brunnen nahe der 
Streubrücke in der Von-der-Thann-Stra-
ße und trägt die Bezeichnung „Oberer 
Brunnen“. Das ist zumindest in der Nähe 
des Ortes, wo er zuvor stand, nämlich 
schräg gegenüber – dort, wo die Obe-
re Mühle zu finden war. Damals hieß 
die Von-der-Thann-Straße noch „Lange 
Gasse“ und wenn man von dort auf die 
Obere Mühle blickte, konnte man den 
Aronbrunnen direkt davor stehen sehen, 
wie dieses Foto von Eugen Suckfüll be-
legt.

Auch im Kataster aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts ist dort ein weiterer 
Brunnen verzeichnet. Dass der Obere 
Brunnen von Nordheim früher auch als 
Aronbrunnen bezeichnet wurde, hängt 
mit seinem Standort zusammen. Er stand 
lange Zeit vor dem Haus des Metzger-
meisters, wurde im Laufe der Jahre an 

mehreren anderen Orten aufgestellt und 
befindet sich nun wieder nahe der Obe-
ren Mühle. Dort wurde er 2018 „… dank 
des uneigennützigen Einsatzes von fünf 
Mitgliedern des Obst- und Gartenbau-
vereins“ renoviert und erneut der Öf-
fentlichkeit übergeben. Pfarrvikar Paul 
Reder, der den Kugelamberbaum neben 
dem Brunnen gespendet hat,3 sprach am 
Ende der Feier den „Aaronitischen Se-
gen“, der auf das Alte Testament zurück-
geht und zum Abschluss jedes christli-
chen Gottesdienstes gesprochen wird. 
Die Maßnahme wurde vom Landkreis 
Rhön-Grabfeld im Zuge der Kleinpro-
jektförderung in Höhe von 1.000 Euro 
unterstützt. Die restlichen Kosten von 
3.000 Euro teilten sich zu 2/3 die Ge-
meinde Nordheim und 1/3 der Obst- und 
Gartenbauverein. Ein Teil des Materials 
wurde von ortsansässigen Firmen zur 
Verfügung gestellt.4 Schreinermeister 
Anton Heurung fertigte dazu eine neue 
Holzbank, die er im Laufe der Jahre 

mit einem Tisch und 
weiteren Bänken ver-
schönert hat. 

Den Namensgeber 
des Brunnens hatte 
ich auf dem jüdi-
schen Friedhof aus-
machen können. Dort 
fand ich das Grab 
von Aron Baum, der 
bis zu seinem Tod 
das Haus Nr. 130 
bewohnt hatte,5 den 
heutigen Marktplatz 
2. Seine Familie ist 
seit rund 250 Jahren Blick zur Oberen Mühle von der Langen Gasse mit dem Aronbrunnen. 
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in Nordheim nachweisbar.6 Im Jahr 1873 
heiratete er Bertha Blechner aus Sulz-
dorf an der Lederhecke.7 Sie starb 1916, 
Aron fünf Jahre später. Am 12. Novem-
ber 1921, zwei Tage nach seinem Tod, 
wurde sein Leichnam in Reihe 7, Grab 
6, beigesetzt.8 

Das Ehepaar hatte vier Töchter, wo-
von Sophie 1874 zur Welt kam. Nach der 
zweitgeborenen Dabina, auch Sabina ge-
nannt, folgte Metha 1879. Acht Jahre da-
nach wurde Babetta Baum geboren,9 die 

Klara (geb. 27.7.1913) emigrierte bereits 
am 8. März 1934 über Hamburg in die 
USA, die Kinder Berta (geb. 17.1.1918) 
und Max (geb. 20.5.1919), der ebenfalls 
das Metzgerhandwerk erlernte, folgten 
ihr auf demselben Weg am 29. Dezem-
ber 1934 bzw. 29. Dezember 1935 und 
kamen ebenfalls in New York an.12 Die 
beiden waren zum Zeitpunkt ihrer Emig-
ration erst 16 Jahre alt.

Noch in der Zeit des Nationalsozia-
lismus wurde einmal Wasser aus dem 

Aronbrunnen über 
ein offenes Fenster in 
das Anwesen der Fa-
milie Freimark einge-
lassen, um gewaltsam 
einen Wasserschaden 
zu verursachen. The-
resia Kümmeth, geb. 
Hippeli, deren Vater 
das Haus später er-
worben hat, erinnert 
sich noch daran, dass 
ihr Vater ihr erzählt 
hatte, wie Louis Frei-
mark gesagt haben 
soll: „Die Stub‘ voller 
Wasser und draußen 
schönes Wetter.“13 
Weiter berichtete sie, 
dass sich die Tür zum 
Metzgerladen auf der 

Seite der Von-der-Thann-Straße befand. 
Neben dem Gebäude, also an der Seite 
zum Marktplatz, stand der Aronbrun-
nen also noch bis in die NS-Zeit hinein. 
Nach dem Ersten Weltkrieg haben junge 
Burschen mit Brettern in den Brunnen 
geschlagen, woraufhin Herr Freimark 

Katasterplan von Nordheim mit zwei historischen Brunnen.

später mit ihrem Ehemann das Anwesen 
am Marktplatz 2 verkaufen sollte. Im De-
zember 1936 ging es in diesem Zuge an 
Edgar und Maria Hippeli, geb. Ludwig, 
über.10 Am 3. Februar 1937 wanderten 
Babette und ihr Mann Louis Freimark 
schließlich in die USA aus.11 Ihre Tochter 
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aus dem offenen Fenster herausrief, sie 
mögen damit aufhören, weil sie mit dem 
Lärm die schlafenden Kinder wecken 
würden, berichtete Max Mahr.14

Zum Namensgeber des Aronbrunnens

Vieles ist über Aron Baum nicht be-
kannt. Er kam am 13. August 1849 als 
fünftes Kind von Hirsch Baum und 
Fanni, geb. Weisbach[er] aus Bibra, in 
Nordheim im Haus Nr. 33 zur Welt. Das 
Familienanwesen steht heute nicht mehr. 
Es befand sich damals hinter dem alten 
Schloss, fast direkt an der Dorfmauer ge-
legen.15 Zu den Vorfahren zählt Löser aus 
Hausen, der der Urgroßvater von Aron 
ist. Großvater Israel und Vater Hirsch 
wurden in Nordheim geboren.16 Wie sein 
Vater und viele andere Familienmitglie-
der wurde auch Aron Baum später Metz-
germeister. Seine Fleischwaren wurden 

in Nordheim von unzähligen Kunden 
gekauft, so auch vom Bäckermeister Jo-
hann Schmitt. Doch wegen eines Vieh-
kaufes kam es zu Differenzen zwischen 
dem Metzger und dem Bäcker. Offen-
bar mit dem Kaufpreis unzufrieden, er-
dachte sich Schmitt, er habe Baum bei 
der „Fleischbesudelung“ ertappt. Dabei 
handelt es sich um ein antisemitisches 
Motiv, das sehr häufig vorkam, auch in 
Unterfranken. In allen Fällen wird den 
jüdischen Viehbesitzern vorgeworfen, 
sie hätten ihre frisch geschlachteten Tie-
re durch Urinieren verunreinigt. Nach 
dem Viehhandel, das heißt fünf Jahre 
später, erinnerte sich also Schmitt plötz-
lich, dass er Baum eines Tages im Ap-
ril 1896 zwischen 10 und 11 Uhr nachts 
dabei beobachtet haben wollte, wie er 
auf ein Stück Rindfleisch uriniert habe. 
Nach einem entsprechenden Prozess 
wurde Schmitt wegen falscher Anschul-

Der Aronbrunnen vor seiner Renovierung im Jahre 2018.
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digungen zu 2000 Mark Schadensersatz 
und einer Haftstrafe von sechs Monaten 
verurteilt. Doch das hielt den Bäcker 
nicht davon ab, weiterhin gegen den 
Metzger vorzugehen. Er ließ eine Mein-
eidsuntersuchung gegen Baum einleiten 
und brachte mehrere Zeugen vor ein 
Schwurgericht. 

Diese Befragten behaupteten, Baum 
ebenfalls einmal beobachtet zu haben, 
wie er ein Stück Fleisch verunreinigt 
haben soll. Die Verteidigung gab nicht 
nur zu bedenken, dass es seltsam wirke, 
dass Schmitt noch bis zum Jahr 1901 – 
als der besagte Viehhandel stattgefunden 
hatte – sein Fleisch bei Baum bezog, da 
er doch hätte glauben müssen, dass er 
dort nur unreines Fleisch kaufen könne. 
Doch das allein genügte nicht. Statt-

dessen überführte die Verteidigung die 
Zeugen des Klägers der Falschaussagen, 
weil beschriebene Gegenstände, mit de-
nen Baum das tote Tier angeblich fixiert 
haben sollte, nie übereinstimmten. Die 
Zeugen der Verteidigung – der Fleisch-
beschauer von Nordheim, ein Flei-
schergeselle, der Lehrer und Schochet 
(Schächter) Fulder sowie ein Geschäfts-
mann – widersprachen den einstudierten 
Aussagen der Zeugen, die ihre angebli-
chen Vorfälle schilderten, wie sie schon 
zwölf, teilweise achtzehn Jahre zuvor 
stattgefunden hätten.

Doch dieses Mal war das Gericht auf 
der Seite des Klägers. Die Geschwore-
nen, die sich offenbar von Schmitt und 
seinem auch im Prozess zur Schau ge-
stellten Antisemitismus hatten beein-

Der Aronbrunnen mit der neugestalteten Anlage 2022.
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drucken lassen, sprachen Aron Baum 
schuldig. Er wurde zu anderthalb Jahren 
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust 
verurteilt. „Der Israelit“, in dem all diese 
Ereignisse festgehalten sind, schloss in 
seinem Bericht mit dem Satz: „Hoffent-
lich wird das Urteil einer nochmaligen 
Revision unterzogen werden.“17 Das war 
nicht der Fall. Im Gegenteil, Schmitt, 
der seine ursprüngliche Strafe nie abge-
sessen hatte, weil er wegen seines Wi-
derspruchs um Aufschub gebeten hatte, 
wollte nun – nachdem Baum verurteilt 
worden war – sein eigenes ursprüngli-
ches Urteil widerrufen lassen. „Diese 
Verhandlung fand am Freitag unter gro-
ßem Andrang des Publikums statt; sie 
dauerte zwei Tage. – Geladen waren 49 
Zeugen. Schmidt [sic!] behauptet sei-
ne früheren Aussagen, während Baum 
hartnäckig leugnet. Schmidt wurde von 
der Anklage falscher Anschuldigungen 
freigesprochen, jedoch wegen Vergehens 
der üblen Nachrede zu 1 Monat Gefäng-
nis und zur Tragung eines Drittels der 
Kosten verurteilt.“18 

Das Gericht war sich aller Vorwür-
fe und widrigen Umstände bewusst, als 
es – drei Verteidigern zum Trotz – zu 
diesem Urteil kam. „Dem Baum wird 
die Befugnis zugesprochen, den Tenor 
des Urteils zu veröffentlichen. Es kam 
in Berücksichtigung der Zeitraum der 
Nachrede, der Widerruf, der Vergleich, 
der Fortbezug des Fleisches, die Schwe-
re der Beleidigung, sowie der Umstand, 
daß durch keinen Zeugen die Verunrei-
nigung des Fleisches selbst festgestellt 
werden konnte.“19 Patrick Bahners 
kommt zu dem Schluss: „[Damit] war 

das Geschäft des Metzgers in kurzer Zeit 
ruiniert.“20 Wie mir Max Mahr bestä-
tigen konnte, ist ihm aus Erzählungen 
bekannt, dass Aron Baum das Geschäft 
eine Zeit lang geschlossen hatte. 

Abschließende Bemerkungen

Weiteres ist zu diesem Vorfall nicht 
überliefert. Wie es Aron Baum damit 
ergangen sein mag, kann nur vermu-
tet werden. Doch seine Geschichte soll 
nicht reduziert werden auf diesen anti-
semitischen Vorfall, auch wenn er große 
freiheitliche Einschnitte und finanzielle 
Einbußen zur Folge hatte, was neben 
dem Ehrverlust primär die Existenz be-
drohte.

In Nordheim befand sich eine Syna-
goge, ein Chasan (Kantor) kümmerte 
sich als Vorbeter um den Gottesdienst. 
Während im 19. Jahrhundert zunächst 
das liberale Judentum und später das 
konservative Judentum aufkamen, wur-
de in Nordheim stets der orthodoxe Ritus 
praktiziert. Dafür leisteten die Metzger 
Aron und sein jüngster Bruder Samuel 
Baum einen erheblichen Beitrag.21 Sie 
waren es, die die Jüdinnen und Juden der 
Gemeinde mit koscherem Fleisch ver-
sorgten.22 Dass sich Aron Baum für das 
Judentum stark machte, zeigt auch sein 
Einsatz für den Aufbau einer eigenen 
Heimstätte für Jüdinnen und Juden. So 
spendete er Geld an die Armen des Hei-
ligen Landes, konkret an „L’man Zion“ 
(etwa: „um Zions willen“).23 

Der Name des Brunnens erinnert an 
einen ehemaligen jüdischen Nordheimer, 
der seinerzeit im ganzen Ort bekannt war. 
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Noch heute gibt es Einwohner, die sich 
an den Namen Aronbrunnen erinnern. Er 
ist also noch nicht aus dem Gedächtnis 
der Bevölkerung verschwunden. Des-
halb ist geplant, mit einer Plakette auf 
den nun „Oberen Brunnen, früher Aron-
brunnen genannt“ hinzuweisen.24 
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